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ELLWANGEN

AALEN (an) - Vor etwa 50 Jahren ist
in Aalen der „Freundeskreis Ugan-
da“, der sich für Aidswaisen in Afrika
einsetzt, entstanden. Anne Namud-
du, die Leiterin, ist mittlerweile über
80 Jahre alt und scheidet aus Alters-
gründen aus. Wie geht es jetzt wei-
ter? ● SEITE 25

Heute im Lokalen
●

Freundeskreis für
die Zukunft gerüstet

LAUCHHEIM (ij) - Erfreut haben die
Lauchheimer Gemeinderäte die Jah-
resrechnung für das Jahr 2017 zur
Kenntnis genommen. Auch dank der
um zwei Millionen Euro gestiegenen
Gewerbesteuereinnahmen reduzier-
te sich die Pro-Kopf-Verschuldung
auf 310 Euro. ● SEITE 22

Pro-Kopf-
Verschuldung sinkt

ELLWANGEN (ij) - Mit einem Sprung
von der Ladefläche seines Lasters hat
sich ein Lkw-Fahrer am Freitag geret-
tet, als ein Sattelzug auf der A 7 bei
Ellwangen direkt auf seinen stehen-
den Laster zusteuerte. Dessen Fahrer
wurde beim Aufprall lebensgefähr-
lich verletzt. ● SEITE 19

Schwerer Unfall
auf der Autobahn

AALEN (an) - Vor fast 140 Schülern
feierte am Freitag das Weihnachts-
stück des Aalener Stadttheaters, Thi-
lo Refferts „Die Schönheit und das
Biest“, Schulpremiere. Regisseur
Winfried Tobias hat die Geschichte
märchenhaft, aber auch richtig lustig
inszeniert. ● SEITE 12

Premiere: Lustig 
und märchenhaft

ELLWANGEN (an) - Der FC Ellwan-
gen will in der Fußball-Bezirksliga
vor der Winterpause noch Punkte
sammeln. An diesem Samstag steigt
ein Kellerduell in Heuchlingen. Wie
der Trainer die Situation beim
Schlusslicht sieht: ● SEITE 30

Ellwangen 
will punkten
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ELLWANGEN - Der 40-jährige Paul
Nillong ist in seinem Heimatland Ka-
merun verfolgt und mit dem Tode
bedroht. Als Aktivist setzt er sich für
die Unabhängigkeit der englisch-
sprachigen Gebiete im Süden und
Westen des Landes ein. Er hofft, dass
das Land unter dem Namen Ambazo-
nien selbstständig werden kann. In
Deutschland hat er deshalb um Asyl
gebeten. Derzeit wohnt der 40-Jähri-
ge in der Landeserstaufnahmestelle
in Ellwangen. 

Paul Nillong will auf die Men-
schenrechtsverletzungen aufmerk-
sam machen, mit denen die Regie-
rung Kameruns auf die Unabhängig-
keitsbestrebungen im Südwesten des
Landes reagiert. Über den Kurznach-
richtendienst Twitter verbreitet er
Nachrichten und Bilder aus seiner
Heimat. Die Bilder, die er teilt, sind
schwer zu ertragen: Tote Jugendli-
che, oft halb verbrannte Leichen. Un-
ter anderem erzählt er von einem
Massaker, bei dem die Regierungs-
truppen in einem Dorf 40 junge Men-
schen ermordet haben. Mittlerweile
seien die Soldaten dazu übergegan-
gen, ihre Opfer in Säcke zu stecken,
sie mit Steinen zu beschweren und in
Flüsse zu werfen, um sie zu erträn-
ken. „Das ist Wahnsinn!“, ereifert er
sich und spricht von Völkermord.
Auch seine Familie sei in Gefahr, sagt
Nillong. Seine drei Kinder können
aus Angst vor Repressalien nicht zur
Schule gehen. Auch sein Stiefbruder
sei zwischenzeitlich gefangenge-
nommen worden. Die Regierungs-
truppen hätten versucht, Nillongs
Aufenthaltsort von ihm zu erfahren. 

Englischsprachige Bevölkerung
systematisch ausgegrenzt

Der 40-Jährige war als Verbindungs-
mann zwischen der Unabhängig-
keitsbewegung und der Bevölkerung
in der Stadt Kumba im Süden der ab-
trünnigen Landesteile tätig. Nillong
beklagt, dass die Regierung und die
französischsprachigen Eliten die
englischsprachige Minderheit an
den Rand drängen. Das betrifft etwa
die Universitäten, an denen in der
Regel auf Französisch unterrichtet
wird, sowie das Rechtssystem: Die
englischsprachigen Landesteile
standen bis 1960 unter britischer Ho-
heit, bis sie dem Beitritt zu Kamerun
zustimmten. Dort galt und gilt das
angelsächsische Rechtssystem, das
Common Law. Die Richter gehören
in Kamerun jedoch zur französisch-
sprachigen Elite und sind im franzö-

sischen Rechtssystem geschult. Das
führt dazu, dass französischsprachi-
ge Richter einer Verhandlung vorsit-
zen, die auf Englisch geführt wird.
Die Richter verkünden dann das Ur-
teil auf Französisch, das wieder ins
Englische übersetzt werden muss.

Deshalb waren es die Lehrer und
die Anwälte, die 2016 begannen, ge-
gen die Ausgrenzung zu protestie-

ren. Die Zentralregierung reagierte
mit drakonischer Härte und Terror.
Paul Nillong erzählt, dass die Regie-
rungstruppen mit scharfer Munition
gegen Demonstranten vorgehen. So
auch bei einem Protestmarsch in der
Stadt Kumba, an der er selbst teil-
nahm: „Direkt vor mir, vor meinen
eigenen Augen, wurde jemand er-
schossen“, erinnert sich Nillong. Ihn

selbst habe eine Kugel knapp ver-
fehlt, die dann in das Dach eines
Hauses eingeschlagen sei.

„Das nächste Mal 
bringen wir dich um“

Im Dezember 2017 war er selbst in-
haftiert. Er wurde jedoch wieder
freigelassen. Bei seiner Freilassung
habe ihm der verantwortliche Offi-

zier gedroht: „Diesmal bist du ent-
kommen. Nächstes Mal bringen wir
dich um.“ Daraufhin entschloss sich
Nillong, nach Europa zu fliehen. Mit
einem belgischen Visum kam er mit
dem Flugzeug nach Brüssel. Dort an-
gekommen, tauchte er zunächst un-
ter, weil er in Belgien Verfolger ver-
mutete: „Die Regierung hat angekün-
digt, Agenten auf unsere Spur zu set-
zen.“ Schließlich bat er in
Deutschland um Asyl. 

Nillong ist Katholik. In einer Vi-
deobotschaft bat er Papst Franziskus,
sich für ein Ende der Gewalt einzu-
setzen. In dem Video sitzt er vor der
blau-weißen Flagge Ambazoniens
mit der Friedenstaube und verliest
seine Erklärung. Stolz ist herauszu-
hören, aber auch Verzweiflung. Auch
an die Bundesregierung hat er eine
Forderung: „Stoppen Sie die Waffen-
lieferungen an das Regime von Ka-
merun!“, sagt er. Glaubt er daran,
dass das Land nach der Unabhängig-
keit als Staat überleben könnte? Er
nickt. „Ambazonien ist reich, wir ha-
ben Öl“, sagt er.

In seiner Heimat mit dem Tod bedroht

Von Franz Graser 
●

Der 40-jährige Paul Nillong breitet stolz die Flagge Ambazoniens aus. Mit seinen französischsprachigen Landsleuten in Kamerun hat er kein Problem:
Beim Afrika-Fußballcup in der LEA stellte er sich für die Mannschaft Kameruns ins Tor. FOTO: FG

Der LEA-Bewohner Paul Nillong setzt sich für die Unabhängigkeit des englischsprachigen Teils von Kamerun ein

Die Menschenrechtsorganisation
Amnesty International beobachtet
die Gewalt im Westen und Süd-
westen Kameruns mit zunehmen-
der Sorge. Katja Müller-Fahlbusch,
Fachreferentin der Organisation für
Afrika, befürchtet, dass sich der
Konflikt zu einem Bürgerkrieg aus-
weiten könnte. Seit Ende 2016
habe die Regierung des Landes auf
die überwiegend friedlichen Pro-
teste der englischsprachigen Se-
paratisten mit drakonischen Maß-

auszulöschen. Dies sei nicht zu
erkennen. Dennoch bezeichnet die
Fachreferentin die humanitäre Lage
als „dramatisch“. Seit September
2017 seien mindestens 400 Men-
schen getötet worden. 240 000
seien vertrieben worden oder ge-
flüchtet, viele davon ins Nach-
barland Nigeria. Diese Zahlen beru-
hen auf Schätzungen, sagt die
Expertin. Oft seien die Geflüchteten
ohne Nahrungsmittel und Wasser
und ohne medizinische Versorgung. 

nahmen reagiert. Das habe eine
„Spirale der Gewalt“ in Gang ge-
setzt, so die Fachreferentin. Die
Situation sei für Amnesty Interna-
tional und andere Menschenrechts-
organisationen sehr unübersicht-
lich. 
Anders als der Aktivist Paul Nillong
spricht Müller-Fahlbusch nicht von
einem Völkermord in der betroffe-
nen Region. Für einen Genozid
müsse die Absicht vorhanden sein,
eine ethnische Gruppe als solche

Amnesty International: Lage in der Region ist „dramatisch“

ELLWANGEN/ STUTTGART - Im
BAG-Prozess sind am Freitag zwei
ehemalige Mitarbeiter als Zeugen
gehört worden. Einer hat vor der
zehnten Großen Wirtschaftskam-
mer des Stuttgarter Landgerichts zu-
gegeben, dass er selbst an den Mani-
pulationen mitgewirkt hatte. Den an-
deren hat der Vorsitzende Richter
Wolfgang Schwarz vehement daran
erinnert, dass er vor Gericht nur das
aussagen darf, was er auch selbst er-
lebt oder erfahren hat.

Zu Beginn seiner Aussage erklärte
der eine Zeuge ausführlich, wie er in
seinem Bereich die Inventur durch-
führte. Der 62-Jährige war seit 1972
bei der BAG beschäftigt. Er sei an der
Aufnahme der Waren unmittelbar
beteiligt gewesen, sagte er. Die Über-
tragung in die EDV sei von anderen
Mitarbeitern übernommen worden,
erklärte er vor Gericht.

Im Jahr 2008 oder 2009 war der
Zeuge nach eigener Aussage vom
früheren Geschäftsführer angewie-
sen worden, mehr Ware aufzuneh-
men als tatsächlich vorhanden war.
Konkret sei es um einen Betrag von
15 000 Euro mehr gegangen. Er habe
darauf eine leere Inventurliste mit
fiktiven Artikeln ausgefüllt. In den
folgenden Jahren habe er bei dem
ehemaligen Geschäftsführer und

auch beim früheren Prokuristen
nachgefragt, ob die Waren ausge-
bucht wurden. Man habe ihm gesagt,
dass diese noch im System seien und
er noch eine Liste fälschen solle. Das
habe er dann auch über mindestens
vier Jahre hinweg gemacht. 

Anschließend nahmen der Zeuge
und die Prozessbeteiligten die ge-
fälschte Liste in Augenschein. Darü-
ber hinaus zeigte der Vorsitzende
Richter Wolfgang Schwarz dem 62-
jährigen Zeugen ein weiteres Inven-
turaufnahmeblatt. Darauf war eben-
falls die Handschrift des Zeugen er-
kennbar – allerdings nur in 15 Spal-
ten. Zwei weitere wollte er nicht aus-
gefüllt haben. Das Gericht konnte
nicht eindeutig klären, wem die
Handschrift zuzuordnen war. 

Der angeklagte Prokurist ergriff
das Wort und sagte, dass es sich da-

bei mit großer Wahrscheinlichkeit
um eine Frauenschrift handle. Es
könne auch eine Mitarbeiterin der
Buchhaltung gewesen sein, die die
Eintragungen vorgenommen habe.
Schließlich erinnerte er sich an ein
Gespräch mit dem angeklagten
Buchhalter. „Er sagte, dass er die Lis-
ten ja nicht selbst fälschen kann. Das
würde auffallen, da er selbst nicht bei
der Aufnahme dabei ist“, sagte der
ehemalige Prokurist. 

Zeuge lässt Gericht warten

Auf den zweiten Zeugen musste das
Gericht geraume Zeit warten, da er
zu spät kam. Er war seit 2000 als stell-
vertretender Leiter und seit 2006 als
Leiter eines Raiffeisenmarkts tätig.
Der Vorsitzende Richter Schwarz
fragte ihn nach möglichen Manipula-
tionen, von denen der Zeuge nichts

gewusst haben will. In seiner Ver-
nehmung hatte er nur zu Protokoll
gegeben, dass ihm Unstimmigkeiten
in den Inventurdifferenzlisten aufge-
fallen seien. Es sei zu viel Erde und
Rindenmulch aufgeführt. 

Jedoch habe er nie jemanden aus
der Buchhaltung auf diese Fehler an-
gesprochen. Anfangs hatte er noch
ausgesagt, dass das eine frühere Kol-
legin getan habe. Auf mehrmalige
Nachfrage sagte er schließlich, dass
dies doch nicht stimme. Daraufhin
wurde der Vorsitzende Richter deut-
lich bestimmter: „Passen Sie ein biss-
chen auf, was Sie sagen“, wies er den
Zeugen an. Die Frage, ob er je zu Ma-
nipulationen angewiesen wurde,
verneinte dieser. 

Zum Ende gingen alle Prozessbe-
teiligten die vorliegenden Inventur-
listen durch. Der Prokurist erklärte,
welche Listen er gefälscht hatte und
welche nicht. In der Anklage war ihm
auch die gefälschte Inventuraufnah-
meliste des 62-jährigen Zeugen zuge-
schrieben worden.

Inventurliste über mehrere Jahre hinweg gefälscht
Im BAG-Prozess erläutert ein Zeuge die Systematik der Fälschungen –Richter ermahnt weiteren Zeugen

Die Niederlassung der früheren BAG Ellwangen in Neunheim. FOTO: FG

Der BAG-Prozess wird am Mon-
tag, 17. Dezember, um 13.30 Uhr
fortgesetzt. 
Alle Texte zu den vorangegange-
nen Prozesstagen sind unter
www.schwäbische.de/
bag-prozess2018 zu finden. 

Von Maike Woydt 
●

ELLWANGEN (fg) - Der Verwaltungs-
ausschuss des Ellwanger Gemeinde-
rats hat die Erhöhung der Abonne-
mentgebühr für den Pfahlheimer
Wochenspiegel einstimmig gebilligt.
Der Wochenspiegel ist das Mittei-
lungsblatt des Dorfes, seine Fortfüh-
rung war 1973 im Eingemeindungs-
vertrag mit der Stadt Ellwangen fest-
geschrieben worden. Künftig müs-
sen die derzeit 565 Bezieher des
Wochenspiegels eine jährliche
Abonnementgebühr von elf statt zu-
vor acht Euro bezahlen. Die Anzei-
genpreise erhöhen sich ebenso wie
die Jahresgebühr für die Kirchenge-
meinden um zehn Prozent.

Gemeinderätin Regina Gloning
(CDU), die aus dem Ort kommt, sag-
te, dass die Einwohner Pfahlheims
froh seien, den Wochenspiegel zu ha-
ben und die höhere Abo-Gebühr
auch mittragen würden. Herbert
Hieber (SPD) wollte der Erhöhung
nur mit „der Faust in der Tasche“ zu-
stimmen: „Wir sind ein Ellwangen.
Vielleicht erlebe ich es noch, dass
wir ein gemeinsames Mitteilungs-
blatt haben.“ Bürgermeister Volker
Grab entgegnete launig: „Dann hoffe
ich, dass Sie sehr alt werden.“ Bert-
hold Weiß von den Grünen sagte, der
Wochenspiegel sei eben eine Beson-
derheit, die man beibehalten könne.
Andere Ortschaften hätten noch
ganz andere Besonderheiten, so etwa
die doppelte unechte Teilortswahl.

Abo-Gebühr für
Wochenspiegel steigt
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